
Inklusion in der Küche

VON JÖRG WILD

BAD GODESBERG. Hamburger ist 
nicht gleich Hamburger – das hat 
sich längst herumgesprochen. Und 
unter den guten Burgern rangiert 
der „Godesburger“ ganz oben. Das 
liegt nicht nur an der Zubereitung, 
sondern auch an dem vielen Herz-
blut, das im Konzept des „ersten 
inklusiven Better-Burger-Restau-
rants“ steckt.

Ein Restaurant ist immer ein hek-
tischer Betrieb. Niemand weiß das 
besser als Bruno Straub, der seit 50 
Jahren in der Gastronomie tätig ist. 
Lange war er in erstklassigen Ho-
tels vor allem in Asien tätig, dann 
besaß er selbst ein Restaurant und 
ein Hotel in Bad Honnef – und jetzt 
ist er mit 66 Jahren Küchenchef bei 
Godesburger. Ein Mann mit seiner 
Erfahrung strahlt Sicherheit, Ruhe 
und Professionalität aus. Also genau 
das, was in einem inklusiven Betrieb 
mit Mitarbeitern mit und ohne Be-
hinderung enorm wichtig ist. „Na-
türlich braucht man ab und zu viel 
Geduld“, erzählt er und setzt sofort 
nach: „Aber dafür sind wir ja auch 
da.“

Worum geht es also in der Burger-
schmiede am Moltkeplatz? Es war 
im Jahr 2014, als die Verantwortli-
chen in der Gemeindepsychiatrie 
Bonn-Rhein-Sieg einen neuen Weg 
für die Beschäftigten ihrer Behin-
dertenwerkstatt suchten. Inklusi-
on in der Gastronomie war bis da-
hin völliges Neuland, und so war der 

Ausgang des Projektes völlig offen.
„Aber es hat sich voll und ganz be-

währt“, sagt Bruno Straub in wun-
derbarem Schweizerdeutsch. Heute 
arbeiten vier Nicht-Behinderte vor 
allem in Leitungsfunktionen mit 
acht Menschen, die taubstumm, 
autistisch oder schwer lernbehin-
dert sind oder das Asperger-Syn-
drom haben. Manche von ihnen 
sind schon seit der ersten Stunde 
dabei. „Natürlich ist es für uns hier 
in diesem System ein bisschen ein-
facher als in einem normalen Be-
trieb“, erklärt der Küchenchef. So 

gibt es für schwierige Situationen 
Gebärdensprach-Dolmetscher; 
Teile der Gebärdensprache haben 
sich die Teammitglieder selbst bei-
gebracht. Und es gibt weniger Druck 
als in der regulären Gastronomie. 
Aber die Ansprüche der Gäste blei-
ben natürlich.

„Bei unseren Pattys setzen wir 
auf feinstes Rindfleisch aus artge-
rechter Tierhaltung aus der Region 
Bonn/Rhein-Sieg, aus dem Wester-
wald und aus der Eifel“, heißt es auf 
der Webseite. Aber auch die haus-
gemachten Soßen, frisches Gemü-
se, knackige Salate sowie drei ver-

schiedene Brötchensorten tragen 
dazu bei, dass alle Gerichte frisch 
zubereitet werden. „Da sieht nicht 
immer alles gleich aus“, sagt Straub, 
„aber das ist auch gut so, denn da-
mit sieht man, dass es von Men-
schen gemacht wurde.“

Die vielen Jahre in erstklassigen 
Restaurants in Manila und Bangkok, 
Seoul und Singapur, Hongkong und 
Jakarta haben ihn geprägt und zu ei-
nem Küchenchef geformt, der mit 
Menschen umgehen kann. Der Ent-
wicklungen erkennt und Mitarbei-
ter anleitet und formt. „Und wir ha-
ben ja auch wirklich ganz oft sehr 
viel Spaß hier miteinander“, sagt er.

Das erkennt man auch in der Ei-
genwerbung: Die ist nicht nur in-
formativ, sondern auch witzig. So 
preist die Webseite „handgeschnitz-
te Kartoffeln“ und den Klassiker Go-
desburger mit dem Satz an: „Kaum 
da, schon ein Klassiker. Belegt mit 
knackigem Salat, sonnengereiften 
Tomaten und gebratenen Zwiebel-
ringen kommt er daher wie Godes-
berg selbst: Saftig, kernig, unver-
wechselbar.“ Und den „Preisel Bert 
mit der harten Schale und dem wei-
chen Kern“ nennen die Macher „bei-
nahe unanständig gut!“

Im Oktober ist es der Oktoberfest-
Burger, im November ein Kürbisbur-
ger und passend zur Weihnachts-
zeit kommt ein alljährlich enorm 
viel gefragter einmaliger Gänse-
keulen-Burger. Die Gäste wissen 
solche Extras zu schätzen und blei-
ben dem Restaurant deshalb auch 
in schwierigen Zeiten wie Corona 
treu. „Wir haben sehr viele Stamm-
gäste“, erzählt Straub. Und auch die 
gute Lage am Kinopolis spült immer 
wieder hungrige Kunden ins Haus. 
„Da kann man manchmal schon an 
den Gästen sehen, was für eine Art 
Film läuft“, berichtet er: Bei Kinder-
filmen kommen Familien, bei James 
Bond sind es eher Männergruppen. 
Aber immer gilt: Die Bonner und 
natürlich die Bad Godesberger lie-
ben ihre Godesburger. Das inklusi-
ve Konzept in Kombination mit le-
ckeren Burgern geht auf. Und es sind 
Menschen wie Bruno Straub, die mit 
viel Geduld und Erfahrung solche 
Projekte am Laufen halten.

www.godesburger.com

Bruno Straub leitet das Restaurant „Godesburger“

Küchenchef Bruno Straub ist das Herz und die gute Seele des Godesburger-
Restaurants.  FOTO: JÖRG WILD

Im Mittelpunkt des digitalen Wandels
VON JÖRG WILD

BONN. Der digitale Wandel wird 
unsere Gesellschaft völlig auf den 
Kopf stellen. Diese und sehr ähnli-
che Thesen beschäftigen uns privat, 
wirtschaftlich und gesellschaftlich. 
Aber wie dieser Wandel aussehen 
wird, und was er für uns alle in ganz 
unterschiedlichen Lebenslagen be-
deuten wird, darüber haben viel zu 
wenige eine konkrete Vorstellung. 
Sabria David allerdings beschäftigt 
sich seit vielen Jahren damit, sie ist 
nicht nur eine intellektuelle Vorrei-
terin, sondern auch eine Koryphäe 
auf ihrem Gebiet.

„Um den digitalen Wandel richtig 
zu verstehen, müssen wir uns nicht 
der Technik zuwenden, sondern 
den Menschen.“ Der Satz findet 
sich zentral auf ihrer Webseite und 
er zieht sich als Leitgedanke durch 

ihr Buch „Die Sehnsucht nach dem 
nächsten Klick“ (siehe Kasten). Inte-
ressant wird dieser Ansatz, wenn wir 
einen Blick in die Gesellschaft wer-
fen, die der Digitalisierung atemlos 
hinterher zu hecheln scheint. Im-
mer muss das neueste Smartphone 
bereit liegen, Flüge lassen sich fast 
nur noch online buchen, Fluten von 

Mails verstopfen unser Postfach, 
und schon die Kinder sollten noch 
vor dem ersten Schultag mit einem 
Tablet umgehen können.

Diesen und vielen ähnlichen Fra-
gen ist die Germanistin Sabria Da-
vid schon lange auf der Spur. Um 
die Theorie und Praxis des digita-
len Wandels besser durchleuchten 
zu können, gründete sie im Jahr 
2012 in Bonn das Slow Media In-
stitut. Hier entwickelt sie Anwen-
dungsmodelle für eine produktive 
und resiliente digitale Gesellschaft. 
Auf die sprachliche Eigenkreation 
der „Medienresilienz“ ist die Me-
dienforscherin sichtlich stolz und 
erklärt die Ur-Frage in einfachen 
Worten: „Was brauchen wir, um gut 
und konstruktiv mit digitalen Medi-
en umzugehen?“ Daraus ergibt sich 
die Grundsatzfrage von Slow Media: 
„Wie können wir die Mechanismen 
der Digitalisierung konstruktiv nut-
zen und sie politisch, kulturell und 
gesellschaftlich integrieren?“

Aus den vielen Gedanken dazu 
verfasste sie 2010 gemeinsam mit 
dem Soziologen Benedikt Köhler 
und dem Datenforscher Jörg Blum-
tritt das „Slow Media Manifest“, das 
wie eine Bombe in die internationa-
le Diskussion einschlug. Es wurde 
in 36 Sprachen übersetzt und dient 
noch heute als Grundlage für unzäh-
lige wissenschaftliche Arbeiten. Es 
folgte 2012 die „Declaration of Li-
quid Culture“, die alle starren For-
men vom politischen Parteiengefü-
ge über Wirtschaftsprozesse bis hin 
zur eigenen Persönlichkeit im Fluss 
sieht – Entwicklung statt festgefah-
renes Denken ist das Credo der Di-
gitalisierung.

Und das genau ist es wohl auch, 
was wir alle im Umgang mit dem di-
gitalen Wandel akzeptieren und für 
uns selbst immer wieder neu defi-
nieren müssen: Wieviel dieser Flut 
an Neuerungen lässt man in seinem 
Umfeld zu, und wo ist ein Rückzug 
oder ein Innehalten möglich. „Wenn 
wir nicht alles den Marktmechanis-
men überlassen, ist eine gute digi-
tal geprägte Gesellschaft möglich“, 

erklärt Sabria David. Das Sich-ent-
ziehen-Können wird zu einer Kern-
kompetenz. Und das souveräne 
Handhaben von online und offline 
muss sich durch die drei wichtigen 
Bereiche Arbeit, Bildung und Gesell-
schaft ziehen.

So weit, so verständlich – wir prak-
tizieren all das ja schließlich fast täg-
lich. Die Corona-Krise hat aber auch 
gezeigt, dass Firmen und Familien 

mit den Notwendigkeiten zum ra-
santen digitalen Wandel schnell an 
ihre Grenzen stoßen. Umso wichti-
ger findet Sabria David daher gera-
de jetzt, dass auch das von ihr entwi-
ckelte „Interaktionsmodell Digitaler 
Arbeitsschutz“ (IDA) mehr zum Ein-
satz kommt. Denn was wir zu Hause 
mühsam lernen – eben den Spagat 
zwischen Loslassen der Medienflut 
und der konstruktiven Nutzung – 
muss in vielen Betrieben erst noch 
Einzug finden. Sonst wachsen die 
Berge an ungelesenen und oft auch 
völlig falsch verschickten Mails den 
Mitarbeitern völlig über den Kopf, 
und Video-Konferenzen ufern noch 
weiter aus.

Ein breites Forschungs- und Bera-
tungsfeld ist das also, mit dem sich 
Sabria David beschäftigt. Umso be-
achtlicher, dass sie seit 2014 auch 
noch als ehrenamtliches Mitglied 
des Präsidiums von Wikimedia 
Deutschland agiert. Der Aufsichtsrat 
ist das ehrenamtliche Leitungs- und 
Kontrollorgan des Fördervereins 
hinter der Online-Enzyklopädie Wi-
kipedia – und die ist immerhin die 
„weltweite Wissensquelle Nummer 
eins“, wie David das nennt. Wissens-
gerechtigkeit und der Zugang mög-
lichst vieler Menschen dazu sowie 
die aktive Mitgestaltung an dem In-
ternet-Lexikon sind ihr großes An-
liegen. Womit wir wieder am Anfang 
wären: dem Menschen in der digi-
talen Welt.

www.slow-media-institut.net

Die Bonner Medienforscherin Sabria David sucht die Möglichkeiten einer guten Gesellschaft inmitten rasanter Digitalisierung

Soziale Medien und digitale Tech-
nologien haben unser Leben bin-
nen kurzer Zeit radikal verändert. 
Doch wie können wir diesen grund-
legenden Wandel selbstbestimmt 
mitsteuern? Sabria David prägt für 
diesen positiven und souveränen 
Umgang mit Smartphone & Co. den 
Begriff der Medienresilienz.
Es geht darum, die Digitalisierung 

nicht als ein rein technisches Phäno-
men misszuverstehen, sondern die 
urmenschlichen Sehnsüchte und 
Ängste, die uns ins Netz ziehen, in 
den Blick zu nehmen. Denn so kön-
nen wir auch die Frage beantwor-
ten, was wir tun können, um in einer 
digitalen Welt glücklich und erfüllt 
zu leben. jöw

Patmos Verlag, 168 Seiten, 18 Euro. 
Das Buch ist auch als E-Book erhält-
lich.

So leben wir glücklich in 
einer digitalen Welt

DIE SEHNSUCHT NACH DEM NÄCHSTEN KLICK
Die Bonner Medienforscherin Sabria David stellt immer wieder den Mensch in 
den Mittelpunkt des rasanten digitalen Wandels.  FOTO: JÖRG WILD

„Um den digitalen Wan-
del richtig zu verstehen, 

müssen wir uns nicht 
der Technik zuwenden, 

sondern den Menschen“
Sabria David

Medienforscherin

„Natürlich braucht man 
ab und zu viel Geduld, 
aber dafür sind wir ja 

auch da“
Bruno Straub

Küchenchef im Godesburger
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